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Kırche noch nıe gul bekommen sel Im übrigen habe sächlich 1st vielfach beobachten, da{fß Pfarrer und -
allen ÜEn In den christlichen Gottesdiensten künstle- dere der Gottesdienstgestaltung Beteılıgte Musık als
risch wertvolle Musık neben sehr einfacher bıs bıllızer eın Art schmückendes, aber letztlich beliebiges Beiwerk
Volksmusık gegeben; auch 1m Graduale Romanum vebe betrachten, dem nıcht die ertorderliche Sorgftalt ZUSE-

primıtıve Choralstücke. wandt wiırd. Das musıkalische Repertoıire, das für dıe Ver-
wendung 1n der Liturgıie ZVerfügung steht, 1St heute

Geistliche Musık hat ZzuLe Chancen breıt W1€e n1€e UuVo  y nıcht 7zuletzt aufgrund der ökumen1-
schen Öffnung: Gregorianıischer Choral,; klassısche Vo-

Als Gretchenfrage erwlies sıch In der aNzZCH Diıiskussion kalpolyphonıe, protestantische Kirchenmusık des Früh-
über Musık und Kırche: „Wıe hältst Du’s miı1ıt dem und Hochbarock, Messen der Wıener Klassık, eCcUeCEeTEC

geistlıchen Lied, dem Sacro-Pop, der ‚Rhythmischen Kır-
chenmusık‘?“” Nıcht LLUT be1l den Kirchen- und Katholi- geistliche Musık verschiedener Stiltormen. TIrotzdem

herrscht 1n der musıkalischen Gestaltung VO  — Gottesdien-
kentagen sınd die entsprechenden Gruppen un: hre

sten vielfach Monotonıi1e VOI, wırd diıe Bandbreıte der
Lieder nıcht mehr wegzudenken; auch 1mM gottesdienstlı- Möglichkeiten sowohl fur „normale” WI1€e für testliıche
chen Leben zahlreicher Gemeıinden haben S1e längst ihren Gottesdienste 1n der Praxıs wen1g ZENUTLZL.testen Platz Eınen Grund, dem realiıstiıscherweıse
eigentlıch Sar nıcht anders seın kann, annte in Schwär- Anspruchsvolle yeistliche Musık 1n ihren verschiedenen
bısch Gmünd der Freiburger Diözesanmusıkdirektor Formen hat gegenwärtig gutLe Chancen. Schliefßlich hat

11a  = inzwıschen A4US manchen Fehlern und EngführungenMatthıias Kreuels: Di1ie alltägliche und allgegenwärtige
„klingende Wirklichkeit uns herum“ schafte ZWaNg>S- In der konkreten Durchführung der lıturgischen Frneue-

läufig entsprechende Erwartungen dıe Musık 1m S: runs gelernt, nıcht zuletzt ın bezug auf dıe Musık 1m (GOt-
tesdienst. Mıiıt blofßen Verdikten oder Berührungsängsten tesdienst. Di1e Eigengesetzlichkeıit der Liturgı1e, die Prinzı-
ISt schon eshalb nıcht Vermutlich bleibt 1Ur der pıen der Verständlichkeit und der tätıgen TLTeılnahme der
Weg, der be1 der Tagung ‚Musık und Religi0n” auch V6EI- Gläubigen stehen eiıner sorgfältigen, abwechslungsre1-
schiedentlich empfohlen wurde: qualifizierte Begleitung chen und Qualität bemühten musıkalischen Gestal-

Lung nıcht 1MmM Weg Musık darf den lıturgischen Vollzugder Musıkgruppen durch Kırchenmusıiker, theoretische
und praktısche Beschäftigung mMIt „Geıistlicher Popular- nıcht überlagern, darf aber auch nıcht tunktionalı-
musık“ 1in der kirchenmusikalischen Ausbildung, organı- stisch verzweckt werden. Auch Konzerte m1t geıstlicher
sche Verbindung VO und altem Liedgut auch ın Musik (ın Kirchen oder Konzertsälen) sınd gerade heute
gruppenspezifischen Gottesdiensten ( Udo Hıiıldenbrand wiıchtıig: Deter Jona Korn yab ın Schwäbisch Gmünd
VO Allgemeınen Cäcıilien-Verband). Der Berliner Dom- Protokoll, se1l ohne kontessionelle Bındungen aufge-
kapellmeıster Roland Bader empfahl, der „Jugend das Ih- wachsen, seıne Beziehung ZU  - Relıgıon sSEe1 TSL durch dıe

Musık, besonders durch die beıden Passıonswerke Bachsrıge geben‘, sıch behutsam MIt iıhren TLexten un: iıhrer
Musık auseinanderzusetzen. entstanden. Als eın möglıcher Berührungspunkt mIıt dem

Relig1ösen un: auch mMIt der christlichen Botschaft ıInDıiıe kritische Auseinandersetzung MIt dem „Sacro-Pop”
1St MT ıne VO mehren wichtigen Aufgaben, dıe sıch der- eıiner nachchristlichen Gesellschaft hat geistliche Musık
eıt 1m Bereich Musık und Gottesdienst stellen. In Schwä- iıne nıcht unterschätzende Bedeutung, ohne daß 114  s

bısch Gmünd klagten etliche Kirchenmusıker über die S$1€e noch einmal Z Relıgionsersatz oder Z spirıtuel-
mangelnde Sensı1bilität der Pfarrer tür hre Arbeaıt: al len Allheilmittel hochstilısıeren mülfste. Ulrich Ruh

Eıne ırrıtierte Ortskirche
Der Schweizer Katholizısmus Ende der KÜer Jahre
Dıie hbatholische Kiırche In der Schweiz ıst derzeıt mehreren zumal trotzdem auch 7Zusammenarbeit fehlt. Ent-
Fronten herausgefordert. u den Problemen, dıe m1E ıhrer scheidend für seine Zukunft bönnte se1In, z LEWELL ıhm RC-
sprachlich-föderativen Vielfalt IUn haben, bhommen Ayus- [ingt, Fixierungen auf Binnenprobleme UN. dıe dabe:

entstandenen oder verlängerten Gegensätze überwinden.einandersetzungen über pastorale Kurskorrekturen UNLEer dem
Druck gesamtkirchlicher Rahmenbedingungen. Gleichzeitig
werliert auch ıIn der Schweiz dıe birchliche Relig1i0sitdät Be- Anläßlich des Besuches Johannes Pauls Jl VO  S fünf Jahren

tellte sıch die römisch-katholische Kırche In der Schweizdeutung, z ırd dıe rel1ig1öse Landschaft ınsgesamt ıffuser. Es
fehlen noch dıe uen Kräfte, dıe das “DO Rückgang der Ver- als „eıne aufmüpfige Ortskirche“ (vgl Julı 1984,
bände geschaffene Vakuum ausfüllen bönnten. TDie zuneh- 5968 aber auch als iıne durch weltkirchliche Vorgaben
mende I3 Vergemeindlichung“ zeıgt hre e1ıgenen Schwächen, verunsıcherte Kıirche dar (vgl HK, Junı 1984, 287 {f.) Die
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schon damals verunsiıchernden Vorgaben namentlıch In Daiß be] dieser Auseinandersetzung niéht alleın und
bezug auf dıe Bußfeiern mI1ıt sakramentaler Absolution nıcht einmal hauptsächlich iıne Juristische Frage geht,
un: die yemeınsame Ausbildung VO  —$ Priester- und Laıen- wurde auch 1m Schwyzer Kantonsrat DESALT. Denn yeht
seelsorgern wurden durch weltkirchliche Vorgänge w1e€e den Führungsstil des seIt eiınem Vıerteljahrhundert
Beschränkung der Laıienpredigt durch den GELI&: be- amtıerenden Dıö6zesanbıschofs Johannes Vonderach,
stiımmte Bıschofsernennungen un: Auseiımandersetzun- die Person des Koadjutors Wolfgang Haas und seıne AD
SCH Professorenberufungen VO denen dıe Schweiz sıchten als künftiger Diözesanbischof, und schliefßlich
mıtbetroffen St, inzwıschen noch verstärkt, teilweıse aber geht auch die Rolle VO  z Erzbischof Eduardo MO
auch überlagert. Neben einer zunehmenden Gleichgültig- vida, des Apostolischen Nuntıus in Bern
keıt gegenüber der Kırche als Glaubensgemeinschaft
häufig „Säkularıisierung“ bestimmen Vor der Ernennung VO Woligang Haas ZU Koadjutor

mıt Nachtfolgerecht hatte Biıschoft Vonderach VOkırchlich esonders engagılerten Kreısen solche Vorgänge
das kırchliche Klıma INn beherrschender, WeNn auch In Je einem Weihbischof gesprochen, und nach der Ernennung

hat sıch bıs heute arüber ausgeschwıegen, weshalbnach Bıstum unterschiedlicher Weılise
Dıe Mehrheıit der Schweizer Bischöfe WI1€e der Seelsorger eınen Koadjutor erbat und weshalb arüber nıcht 1n-

formierte. Diese Informationspraxis hatte 1m Bıstum1STt sehr besorgt, und namentlıch 1m Bıstum Chur macht
sıch Resignatıion, aber auch Wiıderstandswille bemerkbar; Chur schon vorher einem breıten Unbehagen geführt.

Anläfßlich des Papstbesuches hatte Bıschof Vonderachanderseıts iıne kleine, aber rührıge Gruppe VO
Priestern un Laıen gleichsam die (sunst der Stunde, eiınen Beauftragten tür die Trennung der künftigen Pasto-

ralassıstenten un -assıstentinnen VO  3 den Priıesteramts-ıhren tradıtionalen oder Sar undamentalistischen Ideen
Beachtung verschaffen, se1 durch ıne andersden- kandıdaten 1m Churer Seminar St Luzı eingesetzt. Dıieser

erarbeıtete auftragsgemäß einen umtassenden Berıicht,kende, nıcht selten verungliımpfende Publızıistik, sEe1
durch Intormantendienste. Diese binnenkirchlichen Streli- der ber tolgenlos blıieb 7u erfahren War NUr, da{fs Prie-

steramtskandıidaten nach eınem Gespräch mIıt dem Bı-tigkeıten un Streıiterelien sınd dabe1 nıcht L1UT eın teıl- schof, aber ohne da{fß der Kegens intormiert wurde, ihrwelse wıderliches Schauspiel, sondern finden einer eıt Theologiestudium INn Heılıgenkreuz be1 Wıen absolvieren.INn der der Katholizismus seıne Kräfte einsetzen Und erfahren 1ST auch, da{ß Protessoren der Theologi-müßßte, den gesellschaftlichen Entwıcklungen und relı-
z1Ösen Herausforderungen gewachsen selIn. schen Hochschule Chur be] der Bıstumsleitung keın Ver-

AauEeEen genießen, da{ß dazu aber öffentlich nıchts ZESART
wırd. So konnten Befürchtungen aufkommen, dıe Bıs-
tumsleıtung 1U  _- auftf ıne günstıge Gelegenheıit,Spannungen 1m Bıstum hur AÄnderungen 1mM Sınne einer Rücknahme MNEUEGRHET Entwick-
lungen vorzunehmen.Im entrum dieser Auseinandersetzungen steht bereits

seIlt mehr als einem Jahr das Bıstum Chur, dessen Leıtung Nachdem Koadjutor Wolfgang Haas schon bald VCI-

stehen gegeben hatte, da{fß sıch dafür einzusetzen SC-nach der päpstlichen Ernennung elines Koadjutors (vgl
Maı 1988, 214) sıch nıcht 1U  — mIıt dem Wıderwillen denke, den schweizerischen Weg der Pastoral den

römiıschen Vorgaben und namentlıch dem CAEun: Wıderstand kırchlicher Grupplerungen und remıen
beschäftigen hat, sondern auch mIıt dem Eiınspruch > begann auch schon polarısierend wırken.

Auf der eıinen Seılite wurde VO jenen reıisen _-staatlicher Behörden. So betrachtet die Kantonsregierung
des mehrheitlich katholischen Kantons Schwyz die Er- STUTZE, dıe den schweizerischen Weg der Pastoral als Ver-

tehlt betrachten, und auf der anderen Seılte wırd iıhmNENNUNS elines Koadjutors als Rechtsverletzung, weıl die
VO  a} ihr ITNannten Domkapıtulare auf diese Weiıse VO

namentlıch VO  S Seelsorgern vorgeworfen, unnötıg kır-
chenrechtlich seelsorgerlich denken. Im Vorder-verbrieften Wahlrecht des Dıözesanbıischofs keıinen (Ge-

brauch machen können. In einem Bericht den Kan- orund stehen dabel die Frage nach dem Eınsatz VO Laıen
LONSTFAaTt (das Parlament) teılte die Regierung iıhren Ent- un: insbesondere VO Frauen In der Kırche 1Im allgeme1-

11C  - und INn der Seelsorge 1im besonderen, VO den Mını1-schlufßs mıt, „den Bundesrat (ın ern iıne ENISPrE- strantınnen bıs 7006 Pastoralassıstentin, die die Homiulıechende Intervention beım Heılıgen Stuhl anzugehen. Der hält, SOWIeEe die Möglıchkeıit VO Bußlsteiern mıt sakramen-Regijerungsrat mu{fß auch teststellen, dafß durch die Vor- taler Absolution. Dadurch wurden dıe Pastoralassıstentennge die Ernennung elines Koadjutors für das Bıstum und -assıstentinnen des Bıstums Chur verunsichert, berChur die Beziehungen getrübt worden sınd Bıs
eıner befriedigenden Lösung der Angelegenheıt kann und auch viele Frauen verargert, und den Hauptamtlı-

chen machte sıch vıel Ärger und Unsicherheit breıt.wırd der Reglerungsrat nıcht 72 0HE Tagesordnung überge-
hen  D LIrotz Gegengutachten esteht die Schwyzer Kan- SO beschlo{fß das Seelsorgerkapıtel des Generalvikarıates
tonsreglıerung auf iıhrem Standpunkt, und S1Ee wırd darın Zürich 13 März mI1t 109 Ja- Neıin-Stimmen
VO sämtlıchen Fraktionen des Kantonsrates, der be1 Enthaltungen, ıne außerordentliche Kapıtelsver-
29 unı den Bericht des Regierungsrates ohne Gegen- sammlung einzuberufen, welche „sıch der Aussprache
stiımme In zustiımmendem ınn ZUT Kenntnıiıs SC die Sıtuation 1m Bıstum Chur nach der Ernennung VO

hat, unterstützt Woligang Haas Z Weihbischof mI1t Nachfolgerecht
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ausschließlich wıdmen oll Beisein des Genannten“ Behörden darlegen, „dafß für den retformıilerten eıl der
In der FolgeeKoadjutor Haas dem Generalvıkar iıne schweizerischen Bevölkerung die Aufrechterhaltung des
Teilnahme der Kapıtelsversammlung VO Junı kontessionellen Friedens autfs CENSSTE miıt der Innehaltung
Miıtte Maı teılte Haas dem Generalvıkar mıt, halte iıne gyültıger rechtlicher Vereinbarungen durch die Kirchen
außerordentliche Kapıtelsversammlung, dıe ausschliefß- verbunden 1St  “ Der Vorstand erklärte, habe diese
iıch der Sıtuation 1m Bıstum gewıdmet seın ollte, für Frage beım etzten regelmäßıgen Treffen mI1t der Bi-
nıcht zweckdienlich. Deshalb wolle zunächst mıt der schofskonterenz bereıts JA Sprache gebracht un CT

Dekanenkonterenz das Gespräch aufnehmen, dann wolle dieses Gespräch auch tortsetzen.
späater eıner ordentlichen Kapıtelsversammlung ıne Da{fßs undurchschaubare oder Sal undurchsıichtige na
solche 1St tür 1990 vorgesehen teilzunehmen. Da eın scheidungsstrukturen Verdacht autf Wıllkür und Angstsolches Hın un Her weder ZUrFr Klärung noch ZAUU Beruhıi1-

VOT Machtmißbrauch auftfkommen assen, läßt sıch auch
SUuNns der Sıtuation beıiträgt un da{fß 1U auch als beson- 1m Bıstum Lugano un: Vorgängen das UOpus De1l In
ders besonnen gyeltende Seelsorger der VO Haas der Schweiz beobachten. In Lugano 1St VOT allem dıe
wıiederholt erklärten Gesprächsbereitschaft zweıteln Laı:enbewegung „Comunılone Liıberazıone”, dıe der der-
begınnen, 1St verständlich. zeıtıge Diözesanbischof Eungen10 OTYTEeCcCO (vgl Julı

1988, SA als Studentenseelsorger und Protessor
der Theologischen Fakultät der Uniıiversıiutät Freiburg INnUnruhe „Comunıone
die Schweiz eingeführt hatte, Gegenstand wachsendenLiberazıone“ un UOpus De1l Mifßltrauens. Das tılle, aber zielstrebige Nachrücken VO

Zusätzlichen Arger schaffte dann noch der Apostolische „Ciellinı" ın wichtige kulturelle, soz1ale und politische DPo-
sıtıonen 1m Kanton Tessıin weckt das Mıfstrauen nıcht nNnUuNuntıus In Bern Die sroße Unruhe VO  s allem

kırchlichen Mitarbeıitern und Mıtarbeıiterinnen hatte die der tradıtionell ırchen- bzw kleruskritischen Lıberalen,
Römisch-katholische Zentralkonterenz den Z sondern auch der Katholıiken, die den kulturkämpfterı1-
sammenschlufß der kantonalen öffentlich-rechtlichen schen (Gelst VO „Comunıone Liberaziıone“ nıcht mögen

und sıch mI1t der Moderne lhıeber auseinandersetzen alsKörperschaften der Katholiken, veranladßit, beim Nuntıus
iıne Unterredung nachzusuchen. In einer ausführli- sıch VO ıhr absetzen.

chen Gesprächsnotiz der Delegierten der RKZ die als Unbehagen un: MiıfSmut wırd ber auch immer wieder g -„Protokoll” ekannt wurde, schıen der Nuntıus das Kon-
SCH die Amtsführung un namentlich den Führungsstilkordat mMIt den Kantonen, dıe das Bıstum Basel a-
VO Diözesanbischof OrecCCcCo geäußert. Dabe!I werden

chen, anzuzweiıteln un: manche Entwicklung und Gege- die strukturellen Schwächen des 1stums Lugano nıcht be-
benheıt, insbesondere auch die bekenntnisverschiedene strıtten, dem Bischof wırd ber vorgeworten, Ma{ißnah-
Ehe, sehr abschätzıg beurteılen. ach wochenlangen He  z} deren Überwindung eigenmächtig treffen.
Auseinandersetzungen, auch 1ın der Presse, erklärte sıch Seiıne einsamen Personalentscheıde, wiırd dort geklagt,die Nuntıatur mIıt einem Kommun1que des Sekretarıats stellten Priester und Gemeıinden VO  > vollendete Tatsa-
der Bischofskonterenz einverstanden, ın dem festgehalten chen. Inzwischen hat der diözesane Priesterrat beschlos-
wurde, der Apostolische Nuntıus in keiner Weiıse

SCNH, siıch 1m September autf einer außerordentlichen
Ansıchten, die der kirchlichen Auffassung VO  e konfes-
sionsverschıedenen Ehen wıdersprechen, un: zıiehe die Sıtzung über die Beziehungen ZU Bischof AUSZUSPTIC-

chen. Auf schwerwiegende Vorwürte das Finanzge-Gültigkeıt des bestehenden Konkordates und der übrıgen baren des Diözesanbischofs nNntwortet: der Diözesan-Ad-
Vereinbarungen 1ın der Schweiz nıcht in 7Zweıtel. Das mıinıstrationsrat: „Obwohl der Bischof die Aufgabe hat,lange Schweigen des Nuntıus INAasS der Gepflogenheıt auch 1ın diesem Bereich Inıtıatıven ergreıfen, geschiehtpäpstlicher Dıplomatıe entsprechen, ZU  _ Folge hatte keıine Verschiebung In der Vermögenslage PUL durch Se1-
trotzdem VOT allem ıne Zunahme Mifßtrauen.

1E  z bloßen Entscheid. Der Bischof bedarf immer der Z
In diesem Zusammenhang mudfßte der Vorstand des stiımmung der Urgane, dıe das Kirchenrecht vorschreıbt:
Schweizerischen Evangelischen Kirchenbundes der des Diözesan-Admıiniıstrationsrates un: des Kapıtels der

Kathedrale, WAasS bıs Jjetzt immer vorschriftsmäßig einge-Juni-Abgeordnetenversammlung dem Kirchenrat der
evangelisch-reformierten Kırche des antons Aargau die halten worden 1St  D Darauf wıederum nNntworten Krıtiker,

eiınerseılts selen dıe Miıtgliıeder des Diözesan-Admuinıstra-Anirage beantworten, W1e€e der Vorstand die Möglichkei-
ten utzen gedenke, „be1 der Bischofskonterenz und t1ONnNsrates VO Bischof ernannt und also VO „seıner DPar-

“  te1ı und andererseıts halte sıch Bischof OreCcCCo ohleım Bundesrat darauftf hinzuwirken, da{ß be]l künftigen
Bischotfswahlen ıIn der chweız keıine verbrieften Rechte strikt die Vorschriften des Kirchenrechtes, aber LLUTLE

der Diözesanstände und der innerkirchlichen katholi- daran. Diese Einschätzung wird auch In der eutschen
schen Instanzen verletzt werden“ „Ohne sıch INn die inne- Schweiz geteılt, da{fß immer wıeder die Befürchtung
ICS  } Verhältnisse der katholischen Schwesterkirche eINZU- hören ISt, mıt Unterstützung VO Koadjyutor Woligang
mischen”, sollte der Vorstand alle katholischen Christen aası der sıch n auf den GI® eruten pflegt,

werde schliefßlich auch die Bischotfskonterenz VO ihrerunterstützen, „dıe hre verbrieften Mitspracherechte 1n
der Kırche wahrnehmen möchten , und den politischen bısher eher pastoralen Lıinıe abkommen.
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Befürchtungen und Miıfstrauen kennzeıiıchnen auch die werden, ISTt beım gegenwärtigen Irend Polarısıerung
Jüngsten Auseinandersetzungen das UOpus De:i Dıiıeses und Meınungsgruppenbildung allerdings rraglıch. In
hatte dıe Absıcht, In der freiburgischen Gemeıunde e DAa- einer Lagebeurteilung VOT der Pastoralplanungskommis-
quıer eın Sroßes internatıonales Bıldungs- un Begeg- S10N der Bischofskonfterenz tellte Bischotsvikar
NUNgSSZENTrUM errichten. Das dafür vorgesehene Max Hofer, Leıter des Pastoralamtes des Bıstums Basel,
Grundstück gyehört der Gemeınde, da{ß dessen Verkauf test: Vıele Laı1en und Seelsorger, die bıs Jjetzt durchaus
V Ausgang eiıner Gemeindeversammlung abhängig 1St. eıner SOZENANNLEN Miıtte gerechnet werden konnten, Wan-
Obwohl der Verkauf des Grundstückes und dıe Errich- derten nach lınks oder nach rechts ab; die Bereitschaft,
Lung des Zentrums mI1t entsprechenden Arbeıtsplätzen für aufeinander hören, Anlıegen auch dann aufzugreıfen,
dıe Gemeılnde wırtschafrtlich LLUTr VO Vorteıl SCWESCH WEeNN nıcht die eigenen seıen, nehme ab; gleichzeıntig
ware, lehnte die Gemeindeversammlung VO Junı den nehme das Vertrauen ın der Kırche auf allen Ebenen 114A5-
Verkauf mIıt 163 Neın- 89 Ja-Stimmen beı Enthal- SIV ab WECNN jemand In kirchlichen und relıg1ösen Angele-
tLungen ab In einer Erklärung diesem Ausgang der Ge- genheıten i1ne andere Meınung außere, gyehe dıie Kırchen-
meındeversammlung teılte Hıerre Mamıe, Bischof VO leitung entweder nıcht darauf eın oder Katholiken, die
Lausanne, entf und Freiburg mıt, habe In den Vorge- keine esondere Verantwortung wahrnehmen, verdäch-
sprächen dıe Obern des Opus DeI1l auf dıe Notwendigkeıit tigten S1e unbesehen. Als möglıche Gründe für diese Si-
aufmerksam gemacht, dıe TIradıtionen und die „lokale tuatıon Hoter die mangelhafte Intormation VO

lıg1öse Kultur“ beachten. Denn das Opus Deı, das seıten der Kırchenleitung, die viele Seelsorger verletzte,
seiıne sroßen Verdienste habe, erscheıine häufig als iıne ber auch das Fehlen „kırchlicher Lebensräume, alle,
„Importierte” relıg1öse Bewegung, und würde 11U  — g —- dıe Kıirche bılden, ZUerst einander kennenlernen können,
wınnen, WECNN In seiınen Absıchten, der Herkunft seıner nachher auteinander zuzugehen, einander zuzuhören
Miıttel und INn seinen Aktivitäten „transparenter” werde. un mıteinander als olk (sottes auf dem Weg seiın“
Im übrigen mMUSse auf dıe 1m Zusammenhang mIıt dem Das Fehlen „kırchlicher Lebensräume“ 1St auf sprachreg10-Plan VO Le Päquıier vorgebrachten Eınwände antwOorten, naler un nationaler Ebene offensichtlichsten. Di1e rO-WEeNN sıch, ohne Unfrieden stiıften wollen, 1m Bıstum
nıederlassen WO misch-katholische Kırche In der Schweiz trıtt als Bı-

schofskonferenz oder als Römisch-katholische Zentral-
konftferenz, als hierarchisch geordnete Instıtution oder alsAuf der Suche ach eıner ötftentlich-rechtliche Organısatıon oder auch noch 1n ih-Soz1alform DEn natıonalen Hıltswerken In Erscheinung. Dafß S1€e als

SO stellt sıch die Sıtuation der römiısch-katholischen Kır- Glaubensgemeinschaft auch „Volk (Gottes auf dem Weg“
che In der Schweız, W1€ S1Ee INn Vorgängen und Konftlıkten, ISt, kommt auf diıeser Ebene nıcht 74A0 H8 Darstellung. Dies

hat damıt Cun, da{fß dıe Bedeutung der Bischofskonfe-In veröftentlichten Themen l.ll'ld Schlagzeilen Z Aus-
druck kommt, als grofße Irrıtation dar, dıe sowochl poları- CZ und ıhrer Sachbearbeitung leistenden Kommıissıonen

W1€e VOT allem der öffentlich-rechtlichen Organısatiıonensıert als auch entmutigt, dıe manche Z stillen Auszug
4U S der Kırche veranla{fit und andere, namentlıch Seelsor- ıIn den etzten Jahren erheblıch ZUSCNOMMCN, der Ver-

bandskatholizismus ber weıter Bedeutung eingebüßtSCI und Seelsorgerinnen, kırchliche Miıtarbeıiter und Miıt- hat und iıne NECUC Soz1ialtorm eınes Schweizer Katholizis-arbeıiterinnen ZU Rückzug auf hre Gemeinde oder
Grupplerung vertührt. Kırchlich interesslierte und 1mM 11US$S nıcht erkennen 1St Dem Rätesystem, -

mentlıch den diözesanen Seelsorgeräten, 1St weıtge-kırchlichen Dienst stehende Laıen und Priester haben
etztes Jahr 4US ihrem Wıderstandswiallen Resigna- hend nıcht gelungen, für das olk (Gsottes repräsentatıv

Verantwortung wahrzunehmen; mIıt iıhren Aktıivıtätention und Rückzug heraus eın publızıstisches Forum für rücken S1€e zuweılılen In die ähe kırchlicher TWaAaChHsenen-i1ıne otffene Kırche“, die Zeıtung „Autbruch“ gegründet. bildungsveranstaltungen, un: die interdiözesane /usam-Innerhalb wenıgen onaten erreichte diese dıe tfür
schweizerische Verhältnisse unerhört hohe Abonnenten- menarbeıt beschränkt sıch auf eiınen Intftormations- und
zahl VO 000 Der „Autbruch“ versteht sıch ohl Erfahrungsaustausch, der nıcht eiınmal VO  a ihnen, SO11-

dern VO der Pastoralplanungskommissıon der Bischofs-als kırchenkritisches, zugleıch aber als kırchliches Forum;
se1l „weder den Papst noch dıe Bischöfe konferenz ausgeht. Auch dıe geıistlichen Bewegungen

können nıcht9 W3AaS der Verbandskatholizismusund das Amt In der Kırche”, ihm gehe „ den Stil der trüher yeleıstet hat, nıcht 1U  - weıl S1e VOT allem ihre be-Amtsführung”, der sıch Gelst des Evangelıums OTr1- sonderen Spirıtualıtäten pflegen, sondern auch weıl ıhnenentleren habe Miıt der Julıi-Ausgabe hat sıch der „Auf- In SrSPET Linıe Aufbau der eıgenen Grupplerungen gC-bruch“ 1U auch ökumenisch geöffnet. Bemerkenswert
ISt, da{ß sıch die andere kırchenkritische Zeitschrift INn der legen ISt, da{fß S1e als kategorıiale Gemeılnden ersche1-

11E  Seutschen Schweıiz, die Aaus der 655er Bewegung hervorge-
SAaıNSCHC reformierte „Offene Kırche“”, nach eiıner Leser- Gegen diese „Vergemeindung , den Rückzug auf
umfifrage entschlossen hat, weıterhın erscheınen, und dıe Pfarrgemeinden und dıie Beschränkung auf die
WAar als Eın ökumenisches Forum“ Kategorialgemeinden und den damıt verbundenen ahr-
Ob dem „Autbruch“ gelingt, eın wirkliıches AKOrums nehmungsverlust der heutigen gesellschaftlıchen Heraus-
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forderungen für die Kırche hat der Freiburger Pastoral- (neue Kırchen und Gottesdienstorte; Samstag- und OonNnn-
theologe H920 KarrerV anderthalb Jahren die Idee einer tagabendmessen), diejenıge der Besucher hıingegen auf
„T’agsatzung der Schweizer Katholiken und Katholikin- bıs 75% zurückgegangen ISt; entsprechend hat sıch dıe
nen  D 1INs Gespräch gebracht. Wıe iın der Alten Eidgenos- Zahl der Besucher Pro Gottesdienst auf die Hälftte bıs eın

Drittel reduziert.senschaft auf der Tagsatzung dıe aktuellen polıtischen
Fragen verhandelt, aber nıcht entschieden wurden, weıl In Geradezu alarmıerend sınd die Ergebnisse der VO

den einzelnen Ständen entscheiden Wal, ollten die Schweizerischen Pastoralsoziologischen Instıtut (St Sal=-
Katholiken ın der Schweiz Gespräch un sachlicher len) durchgeführten Untersuchung „Die relız1öse Lebens-
Auseinandersetzung zusammenkommen, auf der welt Junger Eltern“ Im Rahmen dieser Untersuchung
Grundlage des Evangelıums beraten, W as diıe elt auf wurden Eltern 1ın der eutschen Schweıiz, die 1984 eın
dıe Tagesordnung der Kırche SELZL; dabe!1 räuchten S1€e ınd In eıner katholischen Kırche tauten ließen, nach iıh-
SAl nıcht entscheıden können, gemeiınsame and- HEn relıg1ösen Eınstellung un: nach ihren Absichten ın be-
lungsperspektiven entwickeln würde schon genugen ZUS auf dıe relıg1öse Erziehung beiragt. Die mündlıchen
un auch genügend verändern. Interviews lıegen 1m Wortlaut und mıt Kommentaren VCI-

sehen In der Veröffentlichung „Junge Eltern reden über
Relıgion und Kirche“ (Zürıich VOlL, dıe AuswertungSorge dıie Heranwachsenden der schritftlichen Befragung als „Relig1öse Lebenswelt Jun-

Dıie grundlegende gyesellschaftliche Herausforderung 1STt SCI Eltern“ (Zürıch Bedeutsam ist. In welcher Hın-
dabe1 dıe Modernisıerung der Gesellschatt mIıt ihren Aus- sıcht die Erzıiehungsziele Junger Eltern VO den VO ıhnen
wırkungen auf Kultur un Relıgion. In der HMENECHEN 1n Anspruch SCNOMMENEC Erziehungsleistungen der Kır-
soz1ıal- und mentalitätsgeschichtlichen WwW1€e rel1210nNSSOZ10- che 1abweichen. 68% der kırchendistanzıerten un 47 % der
logıschen Liıteratur besteht weıtgehend Übereinstimmung kırchennahen nannten „Unabhängigkeıt” als eines ihrer
darın, da{fß sıch dıie gewohnten Formen des kontessionel- Erzıehungsziele, dessen Erreichung dıe Kıiırche nıcht
len und relıg1ösen Lebens 1m Zusammenhang miıt der fort- beitrage.
schreitenden gesellschaftlıchen Modernisıierung auch ın
der Schweiz ändern. Fiınerseılts werliert dıe birchliche Reli- Solche Diskrepanzen und Dıstanzıerungen VO kırchli-

chen Leben führen nıcht notwendıgerweılse eiınem Kır-
g10S1tdt Bedeutung: Eın Einbruch der Teilnahme chenaustrıtt, weıl dieser Entscheıd auch VO regıonalenkırchlichen Leben un namentlıch die Lösung der Jünge- Besonderheiten abhängig 1St. So sınd 1mM Kanton Luzern
LG  a Generatıon VO den Kirchenbindungen IST nıcht 198 / VO 244 066 Katholiken 359 A4US der Kırche€-übersehen. Weıl dabe1 Katholiken typısch katholische

tcn, 1m Kanton Basel-Stadt VO 301 Katholiken hinge-Formen gelebter Religiosität Beichte und Befolgung der
SCH 1445 Das >System der Volks- un Landeskıirchenottiziellen Sexualmoral;, Marıenverehrung un Rhythmıi- gehört ZUr schweizerischen Staats- und Gesellschafts-

sıerung des Lebens durch das Kirchenjahr aufgeben,
verliert auch das konftfessionelle Proftil Bedeutung. AÄAn- ordnung, dafß Kirchenmitgliedschaft nıcht 1U  —_ ıne Be-

kenntnisfrage ISTt.dererseıits bestimmen zunehmend NEUEC relıg1öse Bewe- Damıt tun haben dann auch verschiedene und wıder-
SUNgCNH und nıchtrelig1öse Weltanschauungen phılosophı- sprüchlıche Reaktionen VO einzelnen und VO Gruppenscher oder anderer Herkuntt die allgemeıne relız1Ööse
Urlentierung. Nähere Auskünfte über diese ntwiıicklun- auf kırchliche Vorgänge un: Entwicklungen. SO wiıird

der gesellschaftspolitische Eıinsatz kirchlicher Kom-
SCNH sınd VO Forschungsprojekt „Konfessionelle Pluralı-
tat, relıg1öse Dıiffusion und kulturelle Identität 1n der mı1ıssıonen oder kırchlicher Hıltswerke VO der (überwie-

gend protestantischen) Aktıon „Kırche wohin?“nıcht VO
Schweiz“ erwarten, das VO Schweizerischen Pastoral-
soziologischen Institut (St Gallen) mMIt dem eıner ausdrücklich theologischen Posıtion AaUs, sondern

„Aus staatsbürgerlicher Überzeugung“ krıtisiert. Und
Soz1alethischen Instıtut des Schweizerischen Evangelı- wurde auch das Mahnschreıben der Bischotfskonferenz
schen Kırchenbundes (Lausanne) 1m Rahmen des Natıo- über dıe „Eucharıistische Gastfreundschafrt“ (1987) nıcht
nalen Forschungsprogramms über „Kulturelle Vieltalt

LLUTr theologisch und pastoral kritisiert W as SCH seınen
und natıonale Identität“ durchgeführt wird. Schwächen auch notwendıg WAarTr sondern auch sehr
Erkennbar sınd diese Entwicklungen indes schon länger, konventionell bürgerlich und „lebenspraktisch”.obwohl In der Schwe1lz U  _ vereinzelt relig10nsstatıstische

Nıcht edacht wurde VO der Bischofskonferenz offen-und pastoralsoziologıische Daten Z  an Verfügung stehen.
So klagen Seelsorger selbst In halbstädtischen Gebieten sıchtlıch, da{fß das In ersier Linıe die Priester und Pfar-
ber eınen markanten Rückgang der Kiırchlichkeit der Her- relen gerichtete und entsprechend tormulierte Schreiben
anwachsenden;: viele Neugeftirmte feierten sehr gzut praktıisch VO  e allem die bekenntnisverschiedenen Ehen tref-

ten könnte. Im kirchlichen Bewußftsein sınd diese Ehengestaltetem Firmgottesdienst bereıts „Sonntag da-
nach den Gottesdienst nıcht mehr mıt, stellt Bischofsvi- vermutlich immer noch der Ausnahmeftall, während S1€e In
kar Max Hofer test. Im Dekanat Bern-Stadt sınd 1958 Wirklichkeit Z Normalfall werden. Von den heıraten-
und 1986 die „Kırchenbesucher Sonntag” gezählt W OI - den Katholiken schlossen 1986 47,8% dıe Ehe MmMIt einem

konfessionsverschiedenen Partner:; und 1n Kantonenden Die Auswertung stellt fest, da{fß dıe Zahl der (ottes-
dienste 1ın den knapp Jahren 2/3 angestiegen 1ST schlossen die Katholiken 1986 mehrheiıtlich bekenntnis-
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verschiedene Ehen Anläßlich des Besuches der Arbeıtsge- hındern, mussen kirchliche Strukturen und Gesetze 1m
meıinschaft christlicher Kırchen 1n der Schweiz 1m Vatı- Einvernehmen mIıt der Gesamtkirche geändert werden“
kan (4.-10 November wurde diese Wirklichkeit (Nr 12)
deutlich herausgestellt, und Johannes Paul I1 antwortete SO verschränken sıch In mancher Hınsıcht gesamtkırchlıi-darauftf „Die besondere Seelsorge, deren ylaubensver- che Vorgaben, Vorgänge und Entwıcklungen mMI1t OTLtS-schiedene Paare bedürfen, macht iıne geregelte, wirk-
S4a4Me und vertrauensvolle Zusammenarbeıt der Kırchen kırchlichen Stärken un: Schwächen. Fıne ortskirchliche

Schwäche 1St, daran 1STt ernsthaft nıcht zweıfeln, dernotwendig.” Und gerade 4A4US der Arbeıitsgemeinschaft möglıcherweise noch zunehmende Mangel Zusammen-sollten 95  IM nıcht endgültige Lösungen, doch wen1g- arbeit. Das hat der Vorgang 1m Medienbereichaktıyıerende Antworten auf diese pastoralen Fragen
hervorgehen, Antworten, dıe iın beharrlicher, kühner und deutlich gemacht. Das tradıtionsreiche katholische Ver-

lags- und Druckereiunternehmen Walter wurde AaUS Pro-vertrauensvoller Zusammenarbeıt ausgearbeıtet und 1INS
Werk SESELZL werden“ fitgründen mehrheitlich der Jean I5 dıe iıhrerseıts

der Finanzgesellschaft Omnı-Holding gehört, VCeI-

kauft; damıt wurde aber auch dıe katholische Identität
der einzıgen katholischen Ilustrierten INn der Schweiz7Zu sehr auf Bınnenprobleme fixiıert?
(„Der Sonntag” und APAPCHO ıllustre”) In Frage gestellt.

Eıne solche Zusammenarbeiıt wırd ZU eınen durch den Hıer fehlte Zusammenarbeiıt nıcht auf der INLS-
Eindruck erschwert, VO  an der Weltkirche und einzelnen kırchlichen Ebene, sondern innerhalb des Katholizismus.
Bıstumsleıtungen her werde die kırchliche Arbeit In den Anderseıits hat dle neuerdings ZuLE Zusammenarbeıt ZWI1-

schen der Carıtas Schweiz und dem Schweizerischen Ka-Pfarreien AA ZEeit: es andere als Kühnheit ermutigt.
In der eutschen Schweiz wırd diese Sıtuation zusätzlıich tholischen Frauenbund die Studie „Arme Frauen In der
belastet durch dıe Befürchtung, Bıstumsleitungen würden Schweiz“ ( 8S9) ermöglıcht, die eın überaus oyroßes Inter-

ähnlicher oder gleicher pastoraler Sıtuation VOTI- SS5C gefunden hat und auch belegt, da{fß der Katholi7ziıs-
schıiedene pastorale Rıichtlinien und Entscheidungshilfen INUsS, da{fß die Kirche immer noch Möglichkeiten hat, ıIn
(Ehedokumente ZU Beıispiel) herausgeben. Zum andern dıe schweizerische Gesellschaft hıneıin wırken. Voraus-
beginnt sıch nıcht 1U  — eın Priestermangel, sondern eın all- DESETZL allerdings, S$1€ lassen sıch auf die Heraustorderun-
gemeiner Personalmangel nıcht NUuU  an abzuzeıiıchnen, sondern gCnH dieser Gesellschaft wirklıch eın

auszuwirken, da{fß die Priester und Dıakone, dıie Pasto-
ralassıstenten un: Pastoralassıstentinnen 1n iıhrem seelsor-
gerlichen Dienst zunehmend renzen stoßen. So „Basel“ als Anstof$?
leiıten 1mM deutschsprachigen Gebiet des Bıstums Basel 384
Priester als Pftarrer dıe 460 deutschsprachigen Pfarreien; Eın Anstoß solcher Gesellschattszuwendung könnte

dıe Europäische Okumenische Versammlung „Frieden Inın dre] Jahren werden voraussıchtlich NnUu  an noch 280 Prie-
ster als Ptarrer A Verfügung stehen. Gerechtigkeit” (vgl Julı OS 27 werden, die

VO  . den Medien der deutschen Schweiz mıt großer Auf-
Von den Theologiestudierenden, dıe nach dem Studıum merksamkeıt begleitet wurde und deren Nacharbeit
1in einen kırchlichen Dienst treten, wırd WwW1e€e die derzei- nıcht 1L1LUTr dıe Arbeıtsgemeinschaft christlicher Kırchen In
tige Erfahrung ın der eutschen Schweiz zeıgt eın Drit- der Schweıiz, sondern namentlıch auch kontessionelle
ten als Priester, eın Drittel als Pastoralassıstenten und eın Hıltswerke WI1IeEe Miıssıo und Fastenopfer entschlossen sınd.
Drittel als Pastoralassıstentinnen Z Eınsatz kommen; Dıie Geftahr, da{fß der Katholizismus bzw die römisch-ka-
einıge der Pastoralassıstenten werden nach einıger eıt tholische Kıirche In der Schweiz ob der großen Irrıtatiıon
Dıakonen geweıht werden. Irotzdem nımmt der angel durch Bınnenprobleme trotzdem viele Kräfte auf sie

Seelsorgern ö S tehlen nıcht LLUTr Priester, sondern verwendet, 1St ber keineswegs gebannt. Immerhin könnte
auch La:entheologen/-innen und Katecheten/-innen“ dıe Veröffentlichung der Rıchtlinien der Bischofs-
(Bıschofsviıkar Max Hofter). Deshalh hat das Personalamt onterenz für diıe Bußfeijern MmMIt sakramentaler Kollektiv-
des 1stums Basel Leıtlinien für den diesen Umstän- absolution (sıehe dieses Heft, 481) eıner gewıssen
den bestmöglıchen Fınsatz D“O  S Seelsorgern UN. Seelsorgerin- Beruhigung beitragen. Denn damıt wurde die Be-
nNen erarbeıtet. Diese werden darın ber auch ermutıgt, fürchtung, solche Bufsteiern könnten „  on Rom aUS  CC VeI-

mMIt den Laı1en Gemeinde aufzubauen. „Alle boten werden, gegenstandslos, dafß 1U auch diıe
hauptamtlıch In der Seelsorge Tätıgen bemühen sıch anstehenden pastoralen Fragen 1m Zusammenhang VO

Teilnahme möglıchst vieler Glaubenden (Gemeıinde- Schuld und Schuldbewältigung unverkrampfter I1-
autbau. Seelsorger/-ınnen haben Charısmen den SCH werden könnten. In diesem Zusammenhang könnte

sıch der Schweizer Katholizismus dann ber auch deut-Gläubigen wahrzunehmen und Öördern“ (Nr. 11) Im
Blıck auf den Priestermangel erinnern dıe Leıtlinien aber lıcher Iragen, W asSs der schweizerischen Gesellschaft hıs-
auch behutsam die weltkirchliche bzw lateinısch- lang schuldig geblieben 1St (vgl Rolt Weıbel, Schweizer
kırchliche Vorgabe des 7Z5ölıbats: „Insofern strukturelle Katholiziısmus heute. Strukturen, Aufgaben, Organısatıo-
Gegebenheiten (zum Beıspıel iıne geringe Anzahl VO 11IC  a der römisch-katholischen Kırche, Zürich
Priestern) dıe Kıirche der Wahrnehmung des Auftrages Rolf Weibel


